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1 Einleitung

„Hip is the Knowledge and Hop is the Move-
ment: HipHop Culture is eternal.“
KRS ONE: HIPHOP LIVES

Rap-Musik in Deutschland wird seit seiner Entstehungsgeschichte stark auf 
ethnische Kategorisierungs-Praktiken reduziert. Trotz der Pluralisierung der 
Lebensstile, in der die sogenannte Herkunftskultur belanglos geworden sein 
müsste (vgl. Bukow/Llaryora 1988), wird in diesem Kontext Ethnizität als trei-
bender Motor genutzt, um eine künstliche Differenz in der Präsentation von 
Rappern mit und ohne sogenannter Migrationsgeschichte herzustellen. So-
mit werden gesamtgesellschaftliche Konzepte im Umgang mit sogenannten 
Migrantinnen in der Rezeption von Rap-Musik aktiviert, wodurch eine Repro-
duktion von defizitorientierten und kulturalisierenden Diskursen entsteht, die 
letztendlich im Prozess des Othering münden. Um diese Perspektive zu ver-
deutlichen, möchte ich ein aktuelles Beispiel aufgreifen, in dem diese Praktiken 
zum Ausdruck kommen. 

Im November 2011 erhält der Rapper Bushido1 den Integrations-Bambi des 
Burda Verlages. Im Jahr 2010 erhielt an gleicher Stelle der Fußball-National-
spieler Mesut Özil den Integrations-Bambi. Ein Fußballer und ein Rapper, die 
beide in der Bundesrepublik Deutschland geboren sind, erhalten einen Preis 

1 | In der vorliegenden Analyse beziehe ich mich nicht auf Bushidos Rap-Karriere an 
sich, in der er oft als homophob, sexistisch und gewaltverherrlichend aufgefallen ist. 
Zu seiner Nominierung für den Integrations-Bambi haben sich Schwulen-und Lesben-
verbände in der BRD kritisch geäußert und es entstand eine große Debatte darüber, 
dass Bushido keine vorbildhafte Funktion einnehmen könne. An dieser Stelle hät-
te meines Erachtens die Integrations-Debatte an sich kritisier t werden müssen, und 
nicht, ob Bushido als Vorbild dienen kann oder nicht. Er wurde nicht für seine Musik 
ausgezeichnet, sondern für seine vermeintliche Integration, sozusagen als lebendes 
Beispiel dafür, dass „auch Migranten in Deutschland etwas erreichen können“.
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für vorbildliche Integration in die deutsche Gesellschaft. Mesut Özil ist deut-
scher Staatsbürger, sonst könnte er nicht für die deutsche Nationalmannschaft 
spielen, und Bushido ist Sohn einer deutschen Mutter und eines tunesischen 
Vaters. Er ist bei seiner Mutter aufgewachsen. Die beiden Männer haben ihre 
Sozialisation in Deutschland durchlaufen und werden durch den Preis für ihre 
vorbildliche Integration ausgezeichnet, was ein Widerspruch in sich ist. Diese 
vermeintliche Ehrung setzt die Manifestierung eines machtvollen Diskurses vo-
raus, da ansonsten die Ironie dieser Auszeichnung im Vordergrund stehen wür-
de. Zwei Aspekte sind bei diesem Beispiel von Bedeutung, die den Inhalt der 
vorliegenden Dissertation betreffen. Zum einen der Umgang mit Menschen, 
die seit Generationen Teil dieser Gesellschaft sind und selbstverständlich hier 
leben. Zum anderen sind es die Felder, in denen Raum für eine Repräsentati-
on geboten wird. Es ist nicht dem Zufall geschuldet, dass ein Sportler und ein 
Musiker mit vermeintlichem Migrationshintergrund ausgezeichnet wurden. 
Die Repräsentation von sogenannten Migranten findet auf einem sehr engen 
Terrain statt und fokussiert und reduziert sie damit auch gleichzeitig auf kör-
perliches und musisches Talent, was meines Erachtens eine stereotype rassis-
tisch konnotierte Repräsentation darstellt. An dieser Stelle steht nicht die Frage 
im Vordergrund, ob der Integrations-Bambi oder der Bambi im Allgemeinen 
eine wichtige Relevanz hat oder von gesellschaftlicher Bedeutung ist, vielmehr 
steht die Frage im Raum, weshalb Mesut Özil beispielsweise nicht als Fußbal-
ler und Bushido nicht als Rapper ausgezeichnet worden sind. Die Kategorien 
Sport und Musik hätten an dieser Stelle das tatsächliche Arbeitsfeld von Özil 
und Bushido repräsentiert. Ihr vermeintlicher Migrationshintergrund diente in 
diesem Kontext dazu, sie als Andere zu definieren, die sich in eine imaginierte 
deutsche Gesellschaft integrieren. Dieses mediale Beispiel steht exemplarisch 
für die Repräsentation von Menschen mit sogenannter Migrationsgeschichte in 
der Bundesrepublik Deutschland. Aziza A., eine langjährige Rapperin und Sän-
gerin aus Berlin, die ich für die vorliegende Dissertation interviewt habe, sagte 
in diesem Zusammenhang: „Ich kenne eine Schauspielerin und die hat mal 
einen ganz schönen Satz gesagt. Die hat gesagt: Wir sind in Deutschland erst 
mal von Beruf Türke. Dann sind wir Schauspieler oder Musiker oder Sänger 
oder Rapper. Hier in der Türkei kräht kein Hahn danach. Hier bin ich einfach 
nur Rapper. Nichts anderes.“

Die vorliegende Dissertation fokussiert aus dieser Perspektive die Entwick-
lung der HipHop-Szenen in der BRD und die Repräsentations-Diskurse, in 
denen Rapper und Rapperinnen mit und auch ohne sogenannte Migrations-
geschichte rezipiert werden. Die Arbeit ist ein interdisziplinär angelegtes For-
schungsprojekt, das aus unterschiedlichen Perspektiven und mit diversen Me-
thoden einen Paradigmenwechsel in der bundesdeutschen HipHop-Forschung 
bedeutet. Das Forschungsparadigma der Cultural Studies, das die Wechselwir-
kung von Macht, Identität und Kultur analysiert, ist hierbei ein Instrument 
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gewesen, um bisherige, teils kulturrassistische Thesen zu dekonstruieren, um 
ihnen somit neue Konzepte von Zusammenleben und Zusammenwirken in 
postmodernen, globalisierten Gesellschaften entgegenzustellen. Mit ihrem 
massenindustriellen Erfolg ist die HipHop-Kultur, die vorher einem kleinen 
Kreis von Aktivisten vorbehalten war, ein stark umkämpftes Terrain geworden, 
insbesondere was die Repräsentation von ethnischer Herkunft und sozialen 
Zuschreibungen und Geschlechter-Konstruktionen im HipHop selbst als auch 
in seiner Rezeption betrifft. Was in den Jahren der medialen als auch wissen-
schaftlichen Darstellung von HipHop, vielmehr jedoch dem Rap, verloren ge-
gangen ist, ist das Bewusstsein für das, was HipHop einmal war: Party-Musik. 
Seine ausschließliche Reduzierung auf eine subversive Form des Widerstands 
berücksichtigt nicht die Entstehungs-Kontexte und Fakten, unter denen Hip-
Hop seine Anfänge in den USA nahm. Zwar ist HipHop die erste Kultur, die 
in der post-segregated era entstanden ist und ist somit als urbane Kultur dadurch 
politisch, da sie öffentlich war.2 Die öffentlichen Räume, die während der Jim 
Crow era für Schwarze und Weiße Bürger getrennt waren, erfuhren durch den 
HipHop eine Aneignung. Der Rap, der oftmals per se als das adäquate Aus-
druck und Widerstandsmedium von Minoritäten dargestellt wird, entwickelte 
sich jedoch erst relativ spät im Gegensatz zu den übrigen Elementen des Hip- 
Hop und bestand anfangs lediglich aus einfachen Reimen, die dazu dienten, 
die B-Boys und B-Girls zum Tanzen zu animieren. Ähnlich sieht die Rezeption 
als Minderheiten-Widerstands-Kultur außerhalb der USA aus, wenn beispiels-
weise in der Bundesrepublik Deutschland HipHop beziehungsweise Rap als 
das ultimativ adäquate Ausdrucksmedium für marginalisierte Jugendliche aus 
der sogenannten migrantischen Unterschicht dargestellt wird, obwohl auch in 
der BRD der Rap das letzte Element war, das von Jugendlichen eine Aneig-
nung erfuhr. Die Zuschreibung als Minderheiten-Kultur ist eng mit politischen 
Diskursen und Ereignissen in der Bundesrepublik Deutschland verknüpft, dies 
ist einer der Gründe, weshalb HipHop oftmals mit sogenannten Migrantenju-
gendlichen assoziiert wird. HipHop in der Bundesrepublik Deutschland war 
in der Tat die erste Jugendsubkultur, in die in hohem Maße auch sogenannte 
Migrantenjugendliche involviert waren. Dass daraus dann eine Minderheiten-
Kultur konstruiert wurde, in der der vermeintlichen ethnischen Herkunft in der 
Fremd-Repräsentation mehr Aufmerksamkeit gewidmet wurde als der Kunst-
form selbst, verwundert nicht, wenn man sich die Etikettierungs-und Zuschrei-
bungs-Praxen vergegenwärtigt, mit denen sogenannte Migrantenjugendliche 
konfrontiert werden, selbst wenn sie in der dritten Generation in der Bundesre-
publik Deutschland leben und sich selbstverständlich als Teil der Gesellschaft 
sehen, wie Kutlu von der Microphone Mafia zum Ausdruck bringt: „Ich hatte 

2 | Vgl. Finzsch (1999: 557)
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eine sehr schöne Kindheit und Jugend in Köln–Flittard und hab mich immer 
als ‘ne ‚kölsche Jung‘ angesehen.“3 

Sie werden zu multikulturellen Objekten degradiert und die ethnische Zu-
gehörigkeit erscheint in diesem Zusammenhang als unentrinnbarer Fluch, 
auf den sie aus einer nationalstaatlichen Perspektive immer wieder reduziert 
werden, selbst wenn sie sich wie Kutlu selbstverständlich in lokale Kontexte 
verorten und als dazugehörig definieren. Durch die Erhebung und kompara-
tive Analyse von biographisch-narrativen Interviews, die ich im Laufe der For-
schungsarbeit mit Rappern unterschiedlicher Generationen in der BRD erho-
ben habe, ist eine Geschichte entstanden, die jenseits der gängigen stereotypen 
Etikettierungs-und Zuschreibungs-Praxis liegt. Hierbei ist deutlich geworden, 
dass die Konstruktion einer migrantischen Unterschicht Teil der rassistischen 
Ethnisierungs-Praxis ist. Die automatische Verknüpfung von Migranten und 
marginalisierten Quartieren dient der Aufrechterhaltung des Mythos über 
vermeintliche Bildungsverlierer und bildungsferne Schichten. Die von mir er-
hobenen Interviews sprechen jedoch eine andere Sprache und belegen, dass 
sogenannte Jugendliche mit Migrationshinter grund dieselben Erfahrungen 
teilen, die Diskriminierungen hinsichtlich der Herkunft ihrer Eltern erfahren 
haben, ganz gleich, ob sie einen Bildungsaufstieg aufweisen oder nicht und 
unabhängig davon, ob sie in einem marginalisierten Quartier leben oder nicht. 
Es ist der Erfahrungshorizont, der diese Jugendlichen verbindet und nicht ihre 
vermeintliche ethnische Zugehörigkeit. Dass diese gelebte Normalität in der 
HipHop-Kultur zum Ausdruck kam, war aus dieser Perspektive logisch, für die 
Medien und auch für wissenschaftliche Analysen jedoch ein Grund, HipHop 
als Minderheiten-Kultur zu rezipieren. Multikulturalität wird meistens mit 
Segregations-Tendenzen in Verbindung gebracht, wenn beispielsweise Stadt-
quartiere einen hohen Anteil an Bürgern mit Migrationsgeschichte aufwei-
sen. Diese Zuschreibungs-Praxis hat auch vor der HipHop-Kultur nicht halt 
gemacht, sondern hat kontinuierlich zu ihrer Manifestierung beigetragen. Mit 
meiner empirischen Studie möchte ich diese verfestigten Zuschreibungen de-
konstruieren und ihnen die Selbst-Repräsentationen der Rapper und Rapperin-
nen, die ich interviewt habe, entgegensetzen. 

Kapitel 1 fokussiert die Entwicklung des HipHop in den USA. Schwerpunkt bil-
den hierbei der historische Rückblick auf die Entstehungskontexte innerhalb der 
HipHop-Kultur als auch die hegemonialen Verortungen von HipHop, insbeson-
dere mit dem medialen Auftreten des Gangster-Rap. Ein weiterer Schwerpunkt 
ist die Dekonstruktion des Widerstands-Mythos, der HipHop per se subversi-
ves Widerstands-Potenzial zuschreibt. Zum dritten werden die Geschlechter-

3 | Kutlu Yur tseven. Each one teach one. Online Link: http://www.migration-boell.de/
web/integration/47_1924.asp. 
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Konstruktionen im HipHop fokussiert und in einen gesamt gesellschaftlichen 
Zusammenhang gestellt. Trotz zahlreicher weiblicher HipHop-Aktivistinnen 
wird auch heute wie selbstverständlich HipHop als Männerdomäne rezipiert. 

Kapitel 2 behandelt die Entstehungsgeschichten der HipHop-Kultur in der Bun-
desrepublik Deutschland. Hierbei steht insbesondere die Selbst-und Fremd-Re-
präsentation von Rappern mit sogenannter Migrationsgeschichte und Schwar-
zen Rappern im Vordergrund. Auch hierbei werden die Repräsentations-Praxen 
in einen gesamt gesellschaftlichen Zusammenhang gestellt und insbesondere 
die Ära nach der Wiedervereinigung von West-und Ostdeutschland in die Ana-
lyse mit einbezogen. Dabei liegt der Fokus insbesondere auf der Kategorisie-
rung der Rap-Musik in Deutsch-und Oriental-HipHop und ihrer Protagonisten 
nach den Pogromen von Rostock, Mölln, Solingen und Hoyerswerda. 

Kapitel 3 beinhaltet eine Analyse des Migrations-Diskurses in der Bundesre-
publik Deutschland, wobei der hegemoniale Umgang mit der multi kulturellen 
Stadt und dem urbanen Zusammenleben als Bezugsrahmen dient. In einem 
weiteren Schritt werden Ethnisierungs-Prozesse und Rassismus-Diskurse mit 
einbezogen, um die hierarchische Einordnung von Rappern mit sogenannter 
Migrationsgeschichte im HipHop in einen gesamtgesellschaftlichen Kontext 
verorten zu können. Der Bezug auf den Ghetto-und Parallelgesellschaften-
Diskurs innerhalb der Migrations-und Konfliktforschung ist insofern Teil des 
theoretischen Kapitels, als dass diese Diskurse in der Rap-Musik zentraler Be-
zugspunkt sind, wenn das multikulturelle Zusammenleben in der Rap-Musik 
selbst rezipiert wird. 

Kapitel 4 beinhaltet das Forschungsdesign der empirischen Untersuchung und 
legt die Methoden dar, die zum Einsatz gekommen sind. Neben der Grounded 
Theory als Forschungs-und Auswertungsmethode stelle ich in diesem Kapitel 
das narrative Interview nach Fritz Schütze vor. Da ich in meinen Interviews die 
Lebensgeschichten meiner Interviewpartnerinnen fokussiert habe, beziehe ich 
mich an dieser Stelle auch auf Elemente der Biographieforschung. 

Kapitel 5 widmet sich der Vorstellung der InterviewpartnerInnen, wobei die re-
trospektive biographische Rekonstruktion im Mittelpunkt steht. Die Bildungs-
verläufe nehmen hierbei eine zentrale Position ein. 

Kapitel 6 befasst sich mit der komparativen Analyse und Interpretation der em-
pirischen Daten. Hierbei stehen die Kategorien, die sich aus der komparativen 
Analyse ergeben haben, im Zentrum der Darstellung und verdichten sich am 
Ende zu einer Kernaussage im Sinne der Grounded Theory. 

1 EINLEITUNG
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Kapitel 7 beinhaltet abschließend die zusammenfassende Darstellung der 
Hypothese, die auf der komparativen Analyse des empirischen Materials 
beruht. Die Conclusio fokussiert Forderungen und Konzepte nach einem  
erweiterten politischen und in zweiter Linie pädagogischen Paradigmenwech-
sel, die eine gleichberechtigte Teilhabe und den Zugang zu gesellschaftlichen 
Funktionssystemen zum Ziel haben. Jenseits einer paternalistischen und  
kulturalisierenden Praxis besteht dringender Handlungsbedarf, die ethnischen 
Kategorien, die mit defizitären und homogenisierenden Zuschreibungen 
einhergehen, zu dekonstruieren und durch Konzepte zu ersetzen, die Selbst-
bestimmung, selbstbestimmte Selbstverortung und eine Selbst-Repräsentation 
und Selbst-Bezeichnung zum Ziel haben. 




